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den Francs ufgebr tten, davon ßen
bauverwendet worden. Da übrige Geld se1 zweckentfremdet worden. Dabei gehören dieFra

den intensıvsten Autotfahrern der Welt. Es trifft ein Kraftwagen auf Einwohner, i
Deutschland auf

Indes sınd diesen Einwand wesent-UMSCHAU iıche Bedenken anzumelden: Zunächst einmal
b  z dürfen WIr nıcht das Tempo unseres heutigen

Fortschreitens auf die frühe Menschheit ber-
tragen. Jede Zunahme Technisierung bringtDie Aıinu ein sterbendes Urvolk
199000 sich uch 110e P---hleunigung des Fort-
schrittstempos. Am Begınn der Menschheitsent-Geistige Zustände können nıcht nach Art VO'  - wicklung mu{ dieses Tempo Sanz langsam gC-Fossilien konserviert werden: C11 Volk das

sSec1N. Eın Beleg dafür sınd die sich durchnıcht voranschreitet SsCec1 es iınfolge angebore- Jahrhunderttausende hindurch zıehenden Ira-
NCr Unfähigkeit der kraft widriger außerer ditionen handwerklicher Schulen Das, obwohlUmstände, schreitet zurück Macht nıcht die der Technıik naturgemäß das Bestreben naKıindheit der Reife Platz, wırd S1C zu Intan-

pr  fr Vorwärts, Verbesserung, Erfahrungsansamm-tilismus un! uch das 1St C1NEC Art Vergreıi- Jung un! Erfahrungsauswertung innewohnt
Sung Es kann Iso kein heute noch lebendes Selbst auf dem Gebiete des Technischen über-Primitivvolk ursprüngliche Verhältnisse ber der Werkzeugherstellung des Alt-Jahrtausende bewahrt haben 1€es5 1St C1M Eın- paläolithikers die bewahrende Macht ber diewand den INan SErn Religionsgeschichtlern

MG Sahız schwache Tendenz ZU Fortschritt. Schonmacht Wwe. siıch das Bıld altesten
VO:  3 1er Aaus gesehen sind be] csehr langen Zeit-Glaubens emühen und dabei auch die Reste
LAauUumMeEnN der frühen Menschheit keine umwäl-der heute noch lebenden ethnologisch altesten zenden Wandlungen weder evolutiver nochVölker befragen. Von Frazer beeindruckt W16- revolutiıver Artderholt auch Henrı de Lubac Begınn SC1-—

Wohnt der technischen Kultur sachnotwendizner Studie ber den Ursprung der Religion“ die Tendenz nach VOTN, ZU Fortschritt 1INNC,diesen Einwand
Freıilich bleibt 6S unls zweiftfelhaft ob 1ST 6S be] der sıttlich religiösen Kultur —-

Ur -Zustände ders Der archaischen relig1ösen Haltung 1ST der
WILT: wirklich anfängliche Wıille der Rückbeugung ZU Ursprung hinherankommen, ob nıcht dıie wirklichen Ur-

5  nN. Im Ursprung INan denke LUr die
SPrunse über das hinaus liegen, W as WITL noch beherrschende Stellung des Stammvatergedan-aktisch irgendwelchen Zeugnissen fassen kens wird das Urbildliche gyesucht, IMN1L demkönnen. Eın Zeitfluß VO  w} Hunderttausenden sich der archais!  e Mensch identifiziert, dessen
VO':  3 Jahren scheint gut WIC unausgefüllt. An
Leere urbildliches 'Iun seinem CIBCNCNHN Handelndieser langen Zeıiträume nachvollziehen wiıll Dıiese erhaltende konser-wiıieder die Kritik S1e erklärrt MI dem obi- viıerende Tendenz 1St keineswegs e1in Zeichen

SCH Einwand da{fß der Geist keinen Stillstand
gEISLISECEF Schwäche, Nıchtanders können-kennt, da{ß dem Geiste n 1ST, sıch eNTL-
Könnens, Vergreisung, vielmehr 1ST s1iewiıckeln IMUSSCH, weshalb auch heutige Na- ausgesprochen menschlich aktıve Haltung,turvölker INIT Prım1ıU1vVSteN Kulturen nıcht Zeu-

SCH des Urmenschen sSeinNn könnten. Eın Stehen-
Vgl Henr1ı de Lubac, Der Ursprung der Religion,bleiben auf C111 und demselben Stande tür Jange Bıvort Hüttenbügel GOTT MENSCH UNI-Zeiträume SCc1 unmöglıch. VERSUM Graz 1963 506 *
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ahren Erh I1 u lich entlider de Will
des Vergangenen, zum IU Bleiben gegen ber die C verdiene daß s1e einem weiten Kreis
dem Ur-Alten führend ist. Die Ehrfurcht VOT bekannt werden?;: enn die Berichte sind nicht
dem heilig gehaltenen Ursprung mu{ WwW1e€e Ergebnis eınes flüchtigen Besuches. Vielmehr
WIr A4UuS$ csehr aufschlufsreichen Zeugnissen ent- merkt mMa  e ihnen 28 daß der Autor dem STer-

nehmen können von der Frühzeıt 1ne benden Volke viel Zeıt geopfert un 65 ausSs-

stark bindende Macht SCWESCH se1n, wıe WIr giebig studiert hat
AD unlls heute be1 uNnserer sprichwörtlichen Zer- Wer siınd die Aınu? Das Wort selbst x1ibt
SETZUNg der TIradıtionen aum noch vorstellen noch keinen Aufschlufß, denn besagt eintach
können. Nur Forscher, die einmal 1n eine leben- „Mensch“ 1m Gegensatz A er Jedenfalls
dige Beziehung solchen Haltungen be1 pr1- sind die Aınu keine Mongolen, sondern Ab-
mıtıven Kulturen sind, vermOögen die splitterung einer kaukasischen Rasse. Zu Be-
bewahrende Macht solcher Tradıition eINZU- ginn des Jahrhunderts dürfte die ahl der
schätzen. Sie wıssen auch, daß sich hierbei kei- Aınu auf der Insel Hokkaido eLIwa 2700 01010 be-
NCSWCHS eine geistige Erstarrung un Fossilie- tragen haben Um 1850 Wartr ihre ahl schon e

Srung auswirkt, sondern ıne eigenwillige Kraft auf 01010 abgesunken. Reinrassige Aınu xibt
geistiger ÄATt: die in bewußter TIreue das Ite nach der Schätzung VO  >; Huber heute Ur

erhält un neuerungssüchtige Eigenwilligkeit noch drei bıs viertausend.
verfemt. Solche Forscher berichten auch, daß ährend die Mongolen spärlich behaart sind,
bei Naturvölkern, die die alten Traditionen sınd die Aıinu wahre „Haarmenschen“. „Wer
verfallen lassen, unweigerlich Verfall, Degene- Aur ersten Male einen reinrassıgen Aınu
ratıon un Untergang Eınzug halten. Dıie kon- Gesicht bekommt, könnte ers  recken VOT die-
servierende Macht archaischer Religion stellt ser wilden Gestalt MIt dem üppiıgen, nacht-
also eıne aktıve Wirkkraft dar, welche Völker schwarzen Haupthaare un! dem langen, oft
durchdringt und sie Leben erhält. Damıt bis ZU Gürtel reichenden Bart. Das Aussehen
braucht ıcht abgestritten werden, daß sıch iSt imponierend, der Körperbau kräftig, die
miıt der Zeıt 1in den Mythen Varıationen die braunen, großen Augen, die 1n tietfen Höhlen
Grundthemata ausbildeten. liegen und VO:  3 buschigen Brauen überschattet

Eın überaus sprechender Beleg für die for- sind, en einen eigenartıgen Glanz, die Nase
mende Macht der Tradition 1n der aAltesten uns 1St breit und zroß, der Gesichtsausdruck berO T C n D bekannten Kultur bietet u1l5 das Volk der Aınu, 1mM allgemeinen friedlich un milde Die Frauen
das eben Aussterben 1St, und das so kön- fallen durch ıne blau-schwarze Tätowjerung
nen WIr n gerade seiner Treue ZzuU aut Unter- und Oberlippe auf, die Ww1e eın
alten Tradition stirbt. Die Aınu leben 1M höch- großer Schnurrbart aussieht. Auch Hände und
Sten Norden Japans. e1it Jahrzehnten wirkt Arme sind titowilert“ (Huber 5:5)
dort als Miıssıonar der deutsche Franzıskaner Es 1St Gerhard Huber nıcht verdenken,

Gerhard Huber; Auft seinen Missionsfahrten Wenn seine Wirksamkeit den Aınu
durch Hokkaido un Süd-Sachalin kam stAan- mıiıt dem Ehrgeiz herantrat, das erreichen,
dig MmMIit den Ara an Berührung. Er gilt als W as seinen Vorgangern aller emsigen Bemühung
einer der besten Kenner des aussterbenden zu Irotz nıcht gelungen War: die Aınu U1n

AW Y NN O . OR IA ON Volks, Was schon AaUuUs der Tatsache erhellt, daß Christentum bekehren. Er berichtet VO  e dem
AR VO  3 der Kaiserlichen Universität 1n Hok- Abschied eınes neunzigjährigen anglikanischen
kaido gebeten wurde, „Institut für nordi- Miıssionares, der Aufbietung aller seiner
sche Kulturen“ Vorlesungen ber die Aınu Kräfte für die Bekehrung der Ainu gearbeitet
iibernehmen.} Aus seiner Feder StamMmMCN Be- hatte un Schlufß MIiIt TIränen 1n den Augen

bekennen mußfßte: An laboravı“ (2)
Auch ıhm sollte es nıcht anders ergehen. TIrotz

Gerhard Huber OFM, Die Aınu Eın Volk ım AA
Untergang. Fulda Verlag Kloster Frauenberg 1964, 123 dieses Mißerfolges als Mıssıonar hat das
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chau

Sar des Volkes nicht aufgegeben,r sondern der alten Anschä.viung fest, daß alles in ıhrem
durch Jahrzehnte fortgesetzt. -Eben der M1SS10- taglichen Leben VOoO  3 den OÖOttern kommt und
nariısche Mißerfolg mM1t dem trotzdem fortge- daß darum dıe alten Sıtten und Gewohnheiten
seizten Studium bietet Gewähr dafür, daß dıe bıs 1n ihre kleinsten Einzelheiten uts strengste
Berichte nıcht wıe INa  - oft mißtrauis WIt- beobachtet werden mussen. Das VO: den GöÖt-
tert missionarısch entstellt und apologetisch tern den Ahnen mitgeteilte ‚Ainu-puriı‘ darf
efärbt sind. auf keinen Fall AausSs persönlicher Bequemlichkeit

Wenn das ehemals stolze uralte Jägervolk der iırgendeinem anderen Grunde verändert,
der Aınu heute Aussterben 1St, hat daran vermiıindert der SAr abgeschüttelt werden. Wenn
WAar Anteıl eine starke Dezimierung des Vol- dies einer ollte, würde ihn sıcher der

Zorn der Götter un Ahnen treftfen un schwer-kes durch Seuchen 1n den letzten - Jahrhunder-
te  =} ber das 1St nıcht der eigentliche Grund sSTe Strafe ber ıhn kommen. Un diese Rache
tür den Untergang. Er liegt vielmehr 1n der un Strate der Götter werde sıch nıcht LUr

Tatsache, daß dieses Volk M1t außerordentli- allein auf den Frevler beschränken, sondern
über die N Verwandtschaft, den Sanzencher Zähigkeit seiner uralten hergebrachten

Lebenstorm hängt und N grundsätzlıch blehnt ÖOrt, Ja, die I1 Sıppe herabkommen“ (5 f.)
sıch umzustellen. Ihre Jagdgründe werden iıh- Fast alle Lebensäufßerungen der Aınu sind
1lCN INMCI, die Wälder sinken den VO  3 Gebeten un Zeremonıien begleitet; s1e
Axthieben der Japaner Nur wider- werden nıt großer Würdigkeit un Feijerlich-
willig lassen S1e sıch azu her, den Boden keit verrichtet. Mıt Sorgfalt achten die
ebauen Sıe verachten die 1NECUC Geld“-Zivili- Altesten des Volkes darauf, da{fß die Ite Tra-
satıon. SO 1STt bittere Armut iıhr unabänderliches dition 1ın allen Einzelheiten eingehalten wird
Los Selbst der demütigende Niedergang, das Eın Fehler be1 eıner Feier wird VvVvon den Ite-
entmutigende Gefühl, ZU Aussterben Uu1r- sten sofort geruügt und korrigiert. Von der reli-
teilt se1n, hat S1e nıcht 420004 entwürdigt. Sıe y1ösen Betätigung der Aınu berichtet Gerhard
sind friediertig und freundlıch, ehrlich un: Huber „Während meınes langjährigen Aut-

enthaltes 1mM Lande der Aınu hatte iıch oft Ge-verlässig und ihrer erbarmenswerten Ar-
IMUL keineswegs Z Diebstahl genelgt. legenheit, das olk bei seinen religiösen Feiern

Neben Rassenfremdheit und Abge- eobachten Und iıch habe mich immer LU

erbaut der Srahrhaß edlen Würde und Ehr-schlossenheit VO  } anderen Völkergruppen bıl-
ete die Religion der Aınu, identis MI1t Sıtte furcht; die dabe;j 7A U Ausdruck kam, S dafß
und Brauchtum, den stärksten Schutz für die ıch N| manches nach uUunNseTreM Empfinden

Naıve un: Lächerliche übersah. werde n1e-Reinerhaltung der Rasse. „Die Religion WAar

tief m1t dem täglichen Leben verwurzelt un mals dem Urteile mancher- oberflächlicher
die CGOötter hatten CHNSC Beziehungen FA allen Berichterstatter zustiımmen, die behaupten, da

die Aınu nıcht viel ber den tierischen ZustandBetätigungen 1ın Familılie und S1ppe, da{fß eın
eigenwilliges Handeln SC unmöglıch Wal. hinausragten un: VO  - einer transzendenten
Es xibt nıcht einmal eın Wort für Religion 1n Welt 1Ur eıne sehr VascC Vorstellung häatten.
der Ainusprache, sondern alles wiırd dem Der flüchtige, Eindruck“freilich, den Mal

Sammelbegriff ‚Aınu-purIı‘, 1. ‚Ainu-Brauch- von den Aınu bekommen INAdS, liegt 1n dieser
tum zusammengetadfst. Gut 1St alles, W as der Rıchtung, un CS bedart Eerst langer un tiefer
Sıppengemeinschaft nutzt, schlecht 1St alles, W as Einfühlung un einer zew1ssen Zurückdäm-
ıhr schadet. Schützer un Hüter des ‚Aınu-purı" INU1NS der eigenen Geisteshaltung auftf eın natur-
sınd die GöÖötter un! Ahnen. Der einzelne licheres Nıveau, das tietere Wesen dıeses
Mensch bestimmt ıcht nach freiem Ermessen eigenartıgen Völkchens 1n eLtwa2 verstehen
seın Denken und Handeln. Die (Oötter und können“ (95)
Ahnen rächen jede Störung der Ordnung. Selbst Ihre Tradıtion führen die Aınu auf einen
heute noch halten die Aınu mıiıt Zähigkeit Gottgesandten zurück. iına-kamuli 1St 1m Le-
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ben der Ainu von höchster Bedéutung. „Er Paläolithikum zum Sprechen bringen. Zu
nımmt eine einzigartige Stellung eın zwischen ihnen zählen die Aınu.
Menschenwelt un Götterwelt, 1St nıcht ganz Noch immer herrscht aut der nördlichsten
Mensch und nıcht Sanz Ott Er zilt als die Insel Japans der „Meıster der Wälder“, reilich
höchste Autorität 1n allen Dıngen des privaten nıcht mehr der heute ausgestorbene riesenhafte
und relıg1ösen Lebens, wiırd ber nıcht durch Höhlenbär (Ursus spelaeus), sondern der klei-
Gebete un Gaben verehrt. Er hat 1m Auftrage NeTre Braunbär (Ursus arctos). Selbst heute
des Schöpfergottes die Menschenwelt eingerich- noch, da die Eısenbahn fauchend durch fast
CeT, die Menschen erschaften un sıie alles gC- alle gröfßeren Täler Hokkaidos fährt, leht Mei-
lehrt, W 4S Zu Leben notwendig ISt. Er 1st der ster Detz 1n den Wäldern, Aaus denen oft BC-
yroße Lehrer voll Weisheit un Kraft Er 21Nng Nus ausbricht, das iech erschlägt un VOI-

annn nach Erfüllung seıner Aufgabe wıeder schleppt un: zuweilen auch den Menschen
VON dieser rde 1Ns Götterland zurück, hne schlägt. Jährlich werden auf Hokkaido noch

VO'  3 seiner mystischen Erscheinung 300 Bäaren erlegt. Nach amtlichen Fest-
hinterlassen als eine ähe un unabänderliche stellungen wurden 1n den etzten dreißig Jah-
Tradıition, mi1t der dieses Wesen iıdentifiziert

ver Wundet.
fen 103 Menschen VO  — Baren getotet un ZZEwird eın Name 1St daher Ae-oına, ı 186

ser«e Tradition“ der Oina-kamuli, 1. ‚göttli- Gerhard Huber hat mehr als zehnmal
che Tradıition‘ (70 19} persönlıch dem kultischen Bärenfest teıil-

Was uns schnellebigen Menschen VO  - heute génommen un: dürfte damıiıt der letzte wich-
unmöglich erscheint, haben die Aınu vollbracht tıge Zeuge dieses inzwischen ohl schon er-

Miıt Zähigkeit haben S1e über viele ahrtau- CHANSCHNCH Brauches se1n. Das Bärentest 15t
sende uralte relig1iöse Gebräuche bewahrt, das zyrößte Fest der Aınu, dem die N
wobei abschätzige Wertungen WwW1e „Infantilis- Sıedlung teilnıiımmt. Dreı Tage indurch ruht
INUS und „Vergreisung“ völlig unangebracht die Arbeıit, Freude un: Ausgelassenheit errscht.
sınd dafß WIr VO  } diesen Bräuchen Aaus 1n Beim Bärentest wird eın Bär, der als Jungtier
der Lage sind, die aAltesten relig1iösen oku- bei einer Jagd eingefangen un sorgfältig groß-

der Menschheit, die uns der Neander- SCeZOSCH 1St, gyeschlachtet und verzehrt. Das
taler Aaus dem Paläolithikum (Altsteinzeit) hin- Ganze ber 1St eingerahmt VO  3 einer Menge
terlassen hat, deuten. Wıe ıch 1n meıiner VO  ; Zeremonien und Gebeten. Die Tötung des
Schrift „Der Glaube des Urmenschen“ alp- Baren gıilt als „Sendung“, das heifßt Rücksen-
Taschenbücher Nr 361) ausgeführt habe, stel- dung 1n das Reich, AaUus dem der Bär gekom-
len die altesten Steinbauten der Menschhéit‚ die ‚20101 1St. Mıt grofßer Höftlichkeit behandelt 190023  -

WIr kennen, die Steinkisten 1n dem „Drachen- den noch lebenden W1e den getoöteten Bär,
loch“ der Ostschweizer Alpen zugleich das alte- ih: geneigt machen, 1n Gestalt W16€-

derzukehren.STE Dokument eines relig1ösen Kultes dar Nach
Messung vermiıttels der Radio-Karbon-Methode Es 1St strıttıg, ob 183058 e1im Bärentest VO  3

1sSt die sche 1n der Kıste des Autbewahrfeuers einem eigentlichen „Opfer“ sprechen kann OX
mindestens 01010 Jahre alt Wahrscheinlich 1STt 1St jedenfalls richtiger, W1e CS heute viele Eth-
S1e och wesentlich alter. Schätzungen schwan- nologen un: Paläontologen LUunN, VO  3 einem
ken zwischen 01010 bis 140 01010} Oftensichtlich „Bärenkult“ sprechen. Ausdrücklich erklärt
hatte der Neandertaler intentionelle Beisetzun- Gerhard Huber, da{fß N sıch e1ım Bärentest
SCn unverletzter Bärenschädel un Langkno- keine Opfter handelt. „Den Begrift des
chen VOTrSeNOMMECN, SOWI1e 1n einem besonderen Opfters 1m theologischen Sınne kennen die Aınu
Raum sıch eine Art Sacrarıum gyeschaften. TSt überhaupt nıcht; alles 1St. ‚Sendung‘. Das 1st
durch Vergleich dieser Funde mM1t dem 7:} be- auch klar ersichtlich Aaus den Gebeten, die erın
Wwahrten Bärenkult der äaltesten Jägervölker Bärentest verrichtet werden. S1e yipfeln alle 1
der Erde Wr N möglıch, die Funde Aaus em dem einen Gedanken, der den Bären viele Male
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Vo esagt WIT: ‚Nıun ehre 1 1115 nd elm dt wagt 1 Schl t
Götter; WIr senden e deinen Geıist Zur christliche Religio sforsch zl SCIN 1NeN als
Und S1e wünschen ihm Jück dieser Heim- BEWAaART ablehnen. Woher kommen fragt
kehr‘ (47) sich Huber S manche überraschende Ahn-

lichkeiten M1t uNnserem cAristlichen Glaubens-Indes spricht manches dafür, da sich der
Bärenkult der Aınu und anderer Völker AuUS gute?” (29) Er erteilt auf die Frage folgende

ursprünglichen Opfer entwickelt hat un Ntwort: u der Ainureligion inden WITLT
W dafß auch das Autstecken des Bärenschädels auf versprengte Bruchteile der Urwahrheit, WIe

Astgabel heiligen Zaun, stehen den Glauben Ott den chöpfer und
Erhalter der Welt, die Exıiıstenz un das VWeıi-bleibt bıs zerfällt, Rest eigentlichen

Opfers ISE. Jedenfalls scheint der Neandertaler terleben der Seele, die Unterscheidung VO Gut
be1 seinen Beisetzungen Drachenloch und un: Bös MM1It Lohn un Strafe, den Begriftf des
anderswo zunächst ein Opfter geMEINT ha- Jenseıts, den Kultus IMI Gebet und Gaben Das
ben, WOTraus sıch dann der Kult des Bärentestes alles siınd Dinge, die der Nachforschung WwWert

entwickelt haben dürfte. sınd und denen uch der Mıssıonar sein Inter-
EeSSsSEC zuwenden soll Es kann doch ıcht bloßerDie Aınu haben keine Berufs Priester. jel-

mehr gilt jeder Familienvater als Priester SCe1- Zufall SCHIMH, dafß dıie WEeILL abgelegene un ab-
ner Familie. Er hat die Gebete sprechen. Im yeschlossene Volksgruppe der Aınu die wesent-

allgemeinen 1ST der Frau ıcht erlaubt, lıchen Elemente der Religion klarer Form
direkt Gebete die Gottheit riıchten Wenn Aaus sich allein gebildet hat Un WCLN WITLT W15-

SCH, IN1t welcher Zähigkeit dıe Aınu ıhrerFremde Naturvölkern, W 16 die Aınu sınd
Ö: kommen, sind die Angehörigen solchen alten Tradıtion testhielten un sich jeden

Volkes bei Fragen, die die Religion betreffen, Einfluß VO  3 außen abschlossen, fußend auf den
sehr reserviert und mıßtrauisch un machen Glauben, daß ihnen ihre Religion un ıhre Le-

benstorm VO  3 Ott geoffenbart und gebotenwohl gelegentlich wefin S1C aArg bedrängt
S  $ können WITL doch wohl annehmen, da{fßwerden absichtlich falsche Angaben. Erst

lange Freundschaft löst das Mifßtrauen und S16 diese SEINCINSAMEN Elemente der Religion
macht S1e bereit Einzelheiten ihrer religiösen irgendwo und ırgendwann Aaus SCMCIN-
Lehren un Gebräuche mitzuteilen. Diese siınd Quelle eschöpft haben INUSSCH, noch ehe
keineswegs „Primiıeı Sınne VO UuS- 6S WAafr, sıch tremde Einflüsse

wehren un! abzuschließen (99) Dieser Schlufßgeformten Ansätzen. Vielmehr haben sie C1Mn
VO':  e} Mannn vollzogen, der als bester Fach-weıthın AduUSSCSPONNECNECS Welrbild MI1 oft sehr
Nannn gilt un: dem unmıittelbaren Eın-tiefsinnigen Vorstellungen.

Nach dem Glauben der Aınu haben die Men- druck jahrzehntelanger Kenntniıs dieses A US -

sterbenden uralten Jägervolkes der Aınu steht,schen nach dem ode 110e ewußte persönliche
sollte auch denen denken geben, welche ihreExıstenz. S1ie leben Ühnlich W 1 auf dieser Erde,
Kenntnis 1U Aaus ZzZwWweıter Hand haben und des-doch hne Mühsal un 'Tod Der sterbende Aınu
halb viel eher Skepsis un! Kritik NC1SCD,hoftt, nach SC1NECIN ode wieder IN1L SC1HEN Vor-

tahren Vverein1ıgt werden. Die Verstorbenen die WEeIT gehen.
VErSESSCH gilt als schlimme Sünde, die Wıe WIT erfahren, 1ST die unserem Autfsatz

besprochene Veröffentlichung VO  e} Gerhardschwere Folgen nach S1' zieht. Wenn sıch die
Huber 1Ur C1iMN vorläiäufiger Bericht, dem 110Aınu Symbole VO  —$ Göttlichem machen, VOCI-

zroße Fülle VON gesammeltem Material ‚wechseln SIC doch nıemals das Symbol IMItt dem
Symbolisierten. S1ie sind Iso keineswegs „Fe- grunde liegt. Es WAare wünschen, da{ß® dem
tischanbeter Autor noch raft und Gesundheit geschenkt

Es IST beachtlich da{fß Gerhard Huber AUuUs würden, für die Wissenschaft wertvol-
len Materialien veröftentlichen.Kenntnis der Ainu-Religion den Schlufß

M  4 auf C1iNeE Ur-Offenbarung Siınne VON Wil- Georg Siegmund
*
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